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Grünberger Weinlese 

 
Auf Schlesiens Bergen da wächst und gedeiht 

der Wein den fröhlich wir trinken, 

der Wein, der uns fesselt die wandernde Zeit. 

O möge er noch lange uns winken. 

Es pflanzten die Väter ins öde Geländ´ 

die Reben aus Böhmen und Franken 

Heut heben der Enkel geschäftige Händ´ 

die Humpen, der Winzer zu danken. 

Wie wundersam klingen das Rebtal entlang 

zur Lese in Grünberg die Glocken! 

Wie geht es mit Jubel zum sonnigen Hang! 

Die Mädchen und Knaben frohlocken. 

Frühmorgens im Nebel schon donnern durchs Tal 

die Wagen mit Fässern und Tonnen, 

und Freudenschüsse und nachts ein Fanal 

ervkünden ins Weite die Wonnen. 

 

      

Zielonogórskie Winobranie 

Na śląskich wzgórzach, tam rośnie i udaje się  

wino, które my radośnie pijemy; 

Wino, które nas fascynuje wędrującym czasem.  

Niechby jeszcze długo sadzonki winorośli 

nam powiewały, które z Czech i Frankonii  

ojcowie w jałowej okolicy posadzili. 

Dzisiaj wnuków pracowite ręce podnoszą plony,  

za które wino-ogrodnikowi należą się dzięki. 

Jak cudownie niesie się wzdłuż winnic 

głos zielonogórskich dzwonów wzywający do 

zbioru! 

I będzie świętowanie na nasłonecznionym zboczu,  

Gdzie dziewczęta i chłopcy wesołością zostali 

zwabieni. 

Wczesnym rankiem, jeszcze we mgle, już toczą się  

doliną wozy z beczkami i pojemnikami. 

I będą wystrzały radości, a nocą znak ognisty 

poniesie te rozkosze w dal. 
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Ein Auszug aus einem alten Buch „Grünberg in Schlesien” (Seite 80) 

Der fruchtbarste der heimlichen Dichter ist unstreitig Dr. Paul Petras, Redakteur in Hamburg. Eine 

geradezu rührende Liebe zu seiner Heimatstadt Grünberg begeistert ihn immer und immer wieder 
zu neuen Liedern zum Lobe Grünbergs und seiner Reben. Zu dem vollen Dutzend, das er in 

seinem Büchlein „Aus der Heimat“ 1916 zusammen mit einigen Geschichten in schlesischer 

Mundart veröffentlichte, sind seitdem noch neue Lieder hinzugekommen. Oft und gern gesungen 
wird des Dichters Lied: 

 

Nur in Grünberg will ich leben.        
  

 Wo des Oderstromes Welle 

 Schlesien grüßt zum letzten Mal, 

 Stand ich oft an trauter Stelle, 
 Sah vom grünen Berg ins Tal 

 Auf die Stadt, die mir gegeben 

 Vom Geschick, mein Heim zu sein, 
 „Wo die Berge tragen Reben 

 Und die Reben gold’nen Wein“.> 

 
Dieses schöne Gedicht vom Paul Petras haben wir schon einmal auf die erste Seite unseres 

„Grünberger Monatsblatts“ hergebracht (mit meiner damaligen Übersetzung).  Das war überhaupt 

die erste Nummer unseres Blattes, das im Januar 2000 erschien.  

Übrigens ist auch heute das Grabmal des Dichters auf dem Friedhof in Kühnau/Chynów zu sehen. 
           Jan Grzegorczyk 

 

Wyciąg ze starej książki „Zielona Góra w Śląsku” (Str. 80) 
 

Najpłodniejszym z miejscowych poetów jest bezspornie Dr Paul Petras, redaktor w Hamburgu. 

Jego wręcz poruszająca miłość do Zielonej Góry, swego rodzinnego miasta zachwyca go stale i 

wciąż inspiruje do tworzenia nowych pieśni ku chwale Zielonej Góry i jej winorośli. Do pełnego 
tuzina pieśni, które on opublikował w swej książeczce „Ze stron ojczystych” w 1916 r. wraz z 

kilkoma historiami spisanymi w narzeczu Niemców dolnośląskich, doszły nowe pieśni. Często i 

chętnie śpiewna jest poniższa pieśń tego poety: 
  

Tylko w Zielonej Górze chcę żyć 

 
 Gdzie Odry szmer 

 Ostatni raz Śląsk pozdrawia 

 Stałem często na ubocznym miejscu,  

Patrząc z góry zielonej hen w dolinę 
Na to miasto, które Przeznaczenie  

Mi na ojczyznę dało, 

„Gdzie wzgórza niosą latorośl, 
A latorośl – złote grona”. 

 

Ten piękny wiersz Pawła Petras’a umieściliśmy już kiedyś na pierwszej stronie naszego 

„Miesięcznika Zielonogórskiego” (z moim ówczesnym tłumaczeniem). To w ogóle był pierwszy 
numer naszego Miesięcznika, który ukazał się w styczniu 2000 r. 

Poza tym nagrobek poety można również dzisiaj obejrzeć na cmentarzu w Chynowie. 

 
            Jan Grzegorczyk 
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Kirche II 

 

Nach glücklicher Beendigung des Siebenjährigen Krieges gelang es eine Landeskollekte 

genehmigt zu bekommen. Sie ergab aber nur 200 Taler. Mutig nahm man dazu 500 Taler auf und 

ging ans Werk. Das ergab freilich einen billigen Ziegelfachwerkbau mit Schindeldach aus 

Eichenholz. Doch gelang es den Opferwilligen der Gemeinde, den Bau durchzuführen. Am 22. 

Sonntag nach Trinitatis (erster Sonntag nach Pfingsten) 1765 wurde das Gotteshaus durch Pastor 

Linke feierlich eingeweiht. Die Gesamtbaukosten beliefen sich ohne die Hand- und 

Spanndienste*) und geschenkter 2.000 Ziegelsteine auf nur etwa 1518 Taler. Man hatte aber von 

der ursprünglichen Planung allerlei Abstriche machen müssen. Eine Orgel konnte erst 1785 

beschafft werden. Altar und Kanzel in würdiger Form erst 1797.   

Sehr anzuerkennende Beihilfen kamen durch testamentarische Überweisungen von Günthersdorfer 

Gemeindemitgliedern, von der  Gräfin Friederike Christiane von Cosel und dem Grafen Hans 

Melchior Julius von Schweinitz. 1817 wurde die Kirche zur Feier des Reformationsfestes mit 

jungen Linden umpflanzt. Es mussten in der Folgezeit noch allerlei kostspielige Reparaturen 

ausgeführt werden. Das war die Folge der billigen Bauweise. Zum 100jährigen Erinnerungstage 

an die Gründung des Kirchensystems wurde auch das Innere mit würdigem Schmuck ausgestattet. 

Als man den 100jährigen Kirchenbau feierte ( 8. Juli 1865), wurde feierlich der Grundstein zu 

einem Turm gelegt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Taufbecken von 1795 
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Zur Kirche gehören seit 1900 außer der Muttergemeinde Günthersdorf (Zatonie) als 

Gastgemeinden: Drentkau (Drzonków), Zauche (Sucha), Külpenau (Kiełpin) und aus dem 

Nachbarkreise  Fürstenau (Książ Śląski) und Hänchen (Barcikowice). Pastor Linke blieb 51 Jahre 

im Amt. Von den vielen Nachfolgern sei besonders Ludwig Gössel genannt, der sich als 

Geschichtsschreiber der  evangelischen Kirche St. Johannes einen Namen machte. 

Ihm verdanken wir auch die Nachrichten über den Erwerb der drei Glocken, die in einem 

niedrigen Glockenturm aus Holz neben der Ruine des katholischen Gotteshauses hingen. Sie 

waren zu verschiedenen Zeiten gegossen und alles andere als ein harmonisches Geläut. Die 

Kleinste trug die Jahreszahl 1483 (das Geburtsjahr Luthers), die Mittlere trug die Jahreszahl 1492 

(Jahr der Entdeckung Amerikas), die Große trug die Jahreszahl 1639. Schon Pastor Frisch (1816-

1848) hatte mit dem Breslauer Bistum wegen Ankauf der Glocken durch die Gemeinde lange 

Verhandlungen geführt, weil es als wünschenswert erschien, die drei Glocken in der Nähe der 

evangelischen Kirche aufzuhängen. Diese Verhandlungen waren unter Fürstbischof Melchior 

von Diepenbrock (* 6. Januar 1798 † 20. Januar 1853) so weit gediehen, dass die Gemeinde die 

Glocken für 320 Taler kaufen konnte. 120 Taler davon hatte die Fürstin von Dino versprochen. Da 

erhob sich unerwarteter Widerspruch in der Gemeinde, weil drei Bauern ihre Beiträge 

verweigerten. Sie behaupteten, die Glocken seien der evangelischen Gemeinde 1654 geraubt 

worden. Es sei daher kein Grund dafür vorhanden, jetzt sie den Katholiken für schweres Geld 

abzukaufen. Aber die Gemeinde beschloss den Ankauf. Inzwischen war aber der Fürstbischof von 

Diepenbrock gestorben, und sein Nachfolger Heinrich Förster (* 24. November 1799 † 20. 

Oktober 1881), versagte den Abschluss des Verkaufes mit der Begründung, das Geläut sei ihm 

nicht feil, er werde es irgendeiner katholischen Gemeinde schenken. Pastor Gössel wollte damals 

ein Geläut von Stahlglocken aus Bochum kaufen. Doch die Gemeinde beschloss, die Verbindung 

zu dem Breslauer Bistum wieder aufzunehmen. 

Als Vermittler stellte sich der Herzog von Dino zur Verfügung. Ihm gelang es, den Fürstbischof 

von Breslau zur Zustimmung zu bewegen. Es blieb bei 320 Talern Kaufsumme, von denen der 

Herzog die von seiner Mutter versprochenen 120 Taler übernahm. So wurde endlich der Kauf 

vollzogen und das Glocken-Trifolium auf dem neuen aufgehängt. Als das unharmonische Geläut 

aber 1866 zum ersten Male aus luftiger Höhe seine Klänge über Günthersdorf (Zatonie) aussandte, 

bemächtigte sich der Gemeinde ein schweres Missvergnügen. Fortan wurde keine Gelegenheit 

ausgelassen, um Beträge für ein neues harmonisches Geläut oder für die Harmonisierung des alten 

zu sammeln. Bis 1879 waren für diesen Zweck 1.000 Mark zurückgelegt, die Minister von 

Friedenthal gleich nach dem Besitzantritt vermehrte. Der Gutsherr kaufte dann auch die kleine 

Glocke, welche in seinem Schloss Günthersdorf (Zatonie) zu den Mahlzeiten rief. Die mittlere 

Glocke wurde durch eine Bochumer Stahlglocke ersetzt, die größere Glocke wurde beibehalten. 

Nun hatte Günthersdorf (Zatonie) endlich ein harmonisches Glockenspiel, wie es im Kreis 

Grünberg (Zielona Góra) kaum seinesgleichen hatte. 

Bemerkenswert ist, dass der Fürstbischof darauf bestand, nur an die politische Gemeinde 

Günthersdorf (Zatonie) zu verkaufen. Diese beeilte sich dann, der evangelischen Gemeinde die 

Glocken zu schenken. Nahezu deckten sich beide Gemeinden. 

Die katholische Kirche besaß in Günthersdorf (Zatonie) immer noch Wiedemut (Kirchenlehen) in 

Gestalt eines Bauerngutes, wahrscheinlich das Pfarrhaus und eines Küsterhauses, beides in 

unmittelbarer Nähe der Kirchenruine. Vergeblich hatte sich die Herzogin von Dino darum bemüht, 

die Kirchenruine zu kaufen und genau nach dem Vorbild im Park von Günthersdorf (Zatonie)  
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wieder aufzubauen. Das Domkapitel hatte ein begreifliches Interesse daran, dort kein Denkmal für 

katholische Intoleranz zu schaffen. Von den vielen dörflichen Kirchenruinen in Niederschlesien 

lag die Günthersdorfer (Zatonie) Ruine der Stadt Grünberg (Zielona Góra) am nächsten. Sie wurde 

deshalb im heimatkundlichen Unterricht besonders gern als Anschauungsmittel verwendet. 

(Auszüge aus „Geschichtliches aus den Dörfern des Grünberger Kreises“ und anderen 

Veröffentlichungen nach August Förster) 

 

HeRo 

 

*  Handdienste (der Dienstpflichtige hatte mit seiner eigenen Hand Arbeiten zu  verrichten) 

*  Spanndienste (vom Anspannen der Zugtiere: Der Dienstpflichtige hatte Zug und Geschirr zu 

stellen) 

 

 

Die Schule von Günthersdorf (Zatonie) 

Sehr  wahrscheinlich war schon eine Schule in der Reformationszeit vorhanden. Aber hierüber ist nichts 

bekannt. Von 1654-1741 scheint keinerlei Unterricht in Günthersdorf (Zatonie) abgehalten worden zu sein. 

In Verbindung mit dem evangelischen Schulsystem wurde 1741 eine evangelische Schule gegründet. Die 

Lehrer haben damals auch das Amt des Küsters und Kantors an der Schule versehen. Einer von ihnen, 

Johann Gottlieb Reimann, Kantor und Organist, feierte am 9. Juli 1833 sein 50jähriges Amtsjubiläum in dem 

ihm anvertrauten Kirchen- und Schulamt. Bei dieser Feier war auch der herzoglich von Dinoschen 

Generalbevollmächtigte, Justizrat Hennenberg aus Berlin, anwesend. Die wenigen katholischen Kinder aus 

Günthersdorf (Zatonie) besuchten die katholische Schule in Zauche (Sucha). 

(Auszüge aus „Geschichtliches aus den Dörfern des Grünberger Kreises“ und anderen Veröffentlichungen 

nach August Förster, Provinzialblatt Band 98, Anhang) 

HeRo 
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Kościół i ruiny kościoła w Günthersdorf/ Zatoniu. 

Część II 

 

Po zakończeniu wojny siedmioletniej, uzyskano zgodę na ogólnokrajową zbiórkę datków, która przyniosła 

200 talarów. Z wielką nadzieją, dołożono jeszcze 500 talarów i ruszono do pracy. Oczywiście to 

zaowocowało  tanią konstrukcją kratownicową z cegły oraz  gontowym dachem  dębowym.  Jednak dzięki 

składkom społeczeństwa udało się przeprowadzić budowę. Dnia 22 w  niedzielę po Trinitatis (pierwszą 

niedzielę po Zielonych Świątkach ) w 1765 roku,  kościół został uroczyście poświęcony. Dokonał tego 

Pastor Linke. Całkowite koszty budowy wyniosły zaledwie około 1518 talarów, nie biorąc pod uwagę tzw. 

(Hand- und  i Spanndienste *) oraz podarowanych 2.000-cy cegieł. Jednak gotowy objekt odbiegał od 

przyjętego wcześniej projektu.  Organy nabyto w 1785 roku a ołtarz i ambonę w dostojnej formie, dopiero w 

1797. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Znaczna pomoc przyszła dzięki testamentowym datkom parafian z  Günthersdorf (Zatonia), takich jak:  

hrabiny Friederike Christiane von Cosel i  hrabiego Hansa Melchiora Juliusa von Schweinitz. W 1817 

r. Kościół został obsadzony młodymi lipami, aby uczcić reformację. Jednak w następnych latach z powodu 

taniej konstrukcji przeprowadzono kosztowne naprawy. W 100-lecie założenia systemu kościelnego, wnętrze 

kościoła wyposażono  w dostojną, kościelną biżuterię a 8 lipca 1865 r. w dzień uroczystości położono 

kamień węgielny pod wieżę. 

Od 1900 roku, oprócz gminy macierzystej Günthersdorf (Zatonie) do wspólnoty kościoła należały: Drentkau 

(Drzonków), Zauche (Sucha), Külpenau (Kiełpin) oraz z sąsiedniego okręgu, Fürstenau (Książ Śląski) i 

Hänchen (Barcikowice). Pastor Linke pozostawał na stanowisku przez 51 lat a spośród wielu jego 

następców, najbardziej zasłużył się Ludwig Gössel.  Nazywano go historykiem protestanckiego kościoła św. 

Johannesa. 

Chrzcielnica z 1795 roku 
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Jemu także zawdzięczamy,  wiadomość o zakupie trzech dzwonów, które wisiały na niskiej drewnianej 

dzwonnicy obok ruin kościoła katolickiego. Były odlewane w różnych momentach czasowych i nie miały nic 

wspólnego z harmonijnym dzwiękiem. Najmniejszy nosił napis  z datą 1483 (rok urodzenia Lutra), 

środkowy z datą 1492 (rok odkrycia Ameryki) a największy z datą  1639. Pastor Frisch (1816-1848), 

prowadził długie negocjacje z Breslauer Bistum (biskupstwem wrocławskim) na temat dzwonów  

kościelnych. Gdyż wydawało się, że bardziej stosownym będzie aby trzy dzwony wisiały w pobliżu kościoła 

protestanckiego. 

Negocjacje z Breslauer Bistum  posunięte były daleko,  Fürstbischof Melchior von Diepenbrock (* 6 

stycznia 1798 r. † 20 stycznia 1853 r.), dał parafii pozwolenie na kupno  dzwonów za 320 talarów a 

Księżniczka Dino obiecała 120 talarów. Jednak w parafii doszło do nieoczekiwanej sprzeczki, gdyż trzech 

gospodarzy odmówiło wniesienia wkładu.  

Twierdzili, że dzwony zostały skradzione społeczności protestanckiej w 1654 roku i nie ma powodu, aby 

kupować je  za duże pieniądze od katolików. Mimo to parafia protestancka  postanowiła odkupić dzwony. W 

międzyczasie Biskup Diepenbrock zmarł, a jego następca Heinrich Förster (* 24 listopada 1799 r. † 20 

października 1881 r.) odmówił zawarcia transakcji sprzedaży, gdyż dzwony nie były w jego guście. 

Najchętniej, jak mówił, oddałby je jakiejś katolickiej wspólnocie.  W tym czasie pastor Gössel miał zamiar  

zakupić stalowe dzwony w Bochum, jednak przedstawiciele gminy wznowili kontakty z biskupstwem 

wrocławskim. 

Pośrednikiem w tej sprawie był książę Dino, jemu udało się przekonać biskupa wrocławskiego do zmiany 

decyzji. Uzgodniona cena za dzwony 320 talarów pozostała a  książę Dino przejął obiecaną przez matkę 

sumę 120 talarów. W końcu transakcja dobiegła końca  i „dzwonne Trifolium” zawieszono  na nowym 

miejscu. Jednak, kiedy w  Günthersdorf  (Zatoniu) nieharmonijne dzwony uderzyły (1866), całą parafię 

ogarneło wielkie rozczarowanie.  Odtąd, zaczęto  przy każdej okazji zbierać datki na nowe harmonijne 

dzwony lub na harmonizację starych. Do roku 1879 zebrano na ten cel 1000 marek, które Minister von  

Friedenthal po przejęciu swojej posiadłości pomnożył. Właściciel dóbr kupił także najmniejszy dzwon,  

którym  nawoływał domowników do posiłków w swoim pałacu w Günthersdorf (Zatoniu). Środkowy dzwon, 

został zastąpiony stalowym  z Bochum, a  największy dzwon został zachowany. W ten sposób  Günthersdorf 

(Zatonie) doczekało się w końcu harmonijnego uderzenia dzwonów, któremu nie dorównywały żadne inne  

w okolicy Grünberg   (Zielonej Góry).  

Warto dodać, że biskup nalegał aby sprzedać dzwony wyłącznie gminie  Günthersdorf (Zatonie), ta 

pospiesznie sprezentowała dzwony protestanckiej społeczności. Obydwie społeczności jednak się z tym 

zgadzały. 
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Kościół katolicki w Günthersdorfie (Zatonie) nadal posiadał lenno kościelne zwane Wiedemut  w postaci 

posiadłości rolnej, prawdopodobnie plebanii i domu dla kościelnego. Znajdowały się one w  bezpośrednim 

sąsiedztwie ruin kościoła. Księżna Dino bezskutecznie próbowała nabyć ruiny kościoła i odbudować je w 

pałacowym parku, dokładnie według  oryginału. Ale ( Domkapitel) kapituła katedralna miała swój interes w 

tym, aby nie stworzyć tam pomnika nietolerancji katolickiej. Na Dolnym Śląsku z wielu ruin kościołów 

wiejskich, najbliżej miasta Grünberg (Zielonej Góry) stała ruina  kościoła w Günthersdorf  (Zatonie). Często 

pokazywano ją na lekcjach historii lokalnej jako pomoc wizualną.  

(Fragmenty „Historii z wiosek okręgu Grünberg” i innych publikacji  Augusta Förstera) 

HeRo 

*  Handdienste (Usługi ręczne) 

*  Spanndienste (Usługi przy użyciu zwierząt pociągowych) 

 

 

Szkoła w Günthersdorf (Zatonie) 

Bardzo prawdopodobnie szkoła istniała już w okresie reformacji,  ale nie ma na to dowodów. Również na to, 

że w latach 1654-1741 w Günthersdorf  (Zatonie) odbyła się nauka szkolna. Dopiero w 1741r.  w powiązaniu 

z ewangelickim systemem szkolnym, powstała szkoła protestancka. Nauczyciele w tamtych czasach 

sprawowali także urzędy kościelnego i kantora. Jednym z nich był, Johann Gottlieb Reimann, kantor i 

organista, który 9 lipca 1833 r. obchodził  swoje 50-lecie na powierzonym stanowisku, w  kościele i szkole. 

Na uroczystości obecny był  pełnomocnik księcia Dino, Justizrat Hennenberg z Berlina. Natomiast nieliczne 

dzieci katolickie  z Günthersdorf (Zatonie) chodziły do szkoły katolickiej w Zauche (Suchej). 

 

(Fragmenty „Historii z wiosek okręgu Grünberg” i innych publikacji według Augusta Förstera, 

Provinzialblatt tom 98, dodatek) 

HeRo 
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Erinnerungen 

 

Im schlesischen Fernsehen (TVS) höre ich (und schaue an) letztens 

ein Lied, das vom Duett „Proskauer Echo“ (diesmal in polnischer 

Sprache) gesungen wird. „Proskauer Echo“ ist eigentlich ein 
Ehepaar, und in dem Videoklipp, das während des Gesangs gezeigt 

wird, sehe ich auch manche Personen,  die mir aus der deutschen  

Minderheit in Oppelner Woiwodschaft bekannt sind. Das Lied, das 
ich letztens in der Sendung „Schlagerliste“ höre, heißt (meine 

Übersetzung): „Einen wahren Freund zu haben!“ 

 
 

Der Text des Liedes gefällt mir unheimlich gut. Es wird da betont, wie wichtig es ist, einen wahren Freund 

zu haben. Ich hatte auch einen wirklich wahren Freund,  einen Kamerad,  der leider vor drei Jahren 

verstorben ist. Wir waren Klassenfreude schon in der Grundschule in Rybnik (Oberschlesien). Er hieß 

Sigmund Hammerlack und konnte besser deutsch sprechen, als ich. 

Seit vielen Jahren wohne ich in Grünberg. Hier ist es mir gelungen, eine Gesellschaft der Deutschen zu 

gründen. Am Auftakt habe ich nicht geahnt, dass ich im Kreise der Gesellschaft so viele freundlichen Leute 

= Mitglieder finde, mit denen ich so gerne die Freizeit verbringe. Und allmählich kam ich zur Entdeckung, 

dass ich zwischen den freundlichen Menschen auch einen neuen, wahren Freund habe. Er ist größer als ich, 

er ist jünger als ich, er spielt Gitarre, singt sehr schön, er heißt Bolek und macht guten Wein. 

        Jan Grzegorczyk 

Wspomnienia 
 

W śląskiej telewizji (TVS) słucham (i oglądam) ostatnio pewną piosenkę śpiewaną przez duet „Proskauer 

Echo”, tym razem po polsku. Duet „Proskauer Echo” (Echo Pruszkowa) jest małżeństwem, a na wideoklipie 

pokazywanym podczas tej piosenki widzę też niektóre postaci, które znane mi są z mniejszości niemieckiej 

w województwie opolskim. Piosenka, którą słyszę ostatnio w audycji „Szlagierowa lista”, nazywa się: „Mieć 

prawdziwego przyjaciela”. Zaakcentowano tu, jakie to ważne, by znaleźć – i mieć – prawdziwego 

przyjaciela. 

Tekst tej piosenki bardzo mi się podoba. Ja też miałem jednego prawdziwego przyjaciela, kamrata, który 

niestety przed trzema laty zmarł. Byliśmy przyjaciółmi od szkoły podstawowej w Rybniku (Górny Śląsk). 

Nazywał się Zygmunt Hammerlak, a po niemiecku umiał lepiej, niż ja.  

Od wielu lat mieszkam w Zielonej Górze. Tutaj udało mi się powołać do życia towarzystwo Niemców. Nie 

przypuszczałem początkowo, że w kręgu tego towarzystwa znajdę tylu miłych ludzi = członków, z którymi 

tak chętnie spędzać będę czas wolny. A stopniowo dochodziłem do odkrycia, że w gronie tych miłych osób 

mam też nowego, prawdziwego przyjaciela. On jest większy ode mnie, jest młodszy ode mnie, gra na 

gitarze, pięknie śpiewa, ma na imię Bolek i robi dobre wino.   

Jan Grzegorczyk              
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Żart jęzkowy 

 
Język niemiecki jest stosunkowo ... łatwy. Osoba obeznana z  łaciną oraz z przypadkami, przyzwyczajona do 

odmiany rzeczowników, opanowuje go bez większych trudności. Tak w każdym razie twierdzą wszyscy 

nauczyciele niemieckiego podczas pierwszej lekcji... 

Na początek, kupujemy podręcznik do niemieckiego. To przepiękne wydanie, oprawione w płótno, zostało 
opublikowane w Dortmundzie i opowiada o obyczajach plemienia Hotentotów (auf Deutsch: Hottentotten). 

Ksiązka mówi o tym, iż kangury (Beutelratten) są chwytane i umieszczane w klatkach (Koffer) krytych 

plecionką (Lattengitter) po to, by ich pilnować. Klatki te nazywają się po niemiecku "klatki z plecionki" 
(Lattengitterkoffer) zaś, jeśli zawierają kangura,  całość nazywa się: Beutelrattenlattengitterkoffer. 

 

Pewnego dnia, Hotentoci zatrzymują mordercę (Attentäter),  oskarżonego o zabójstwo jednej matki 

(Mutter) hotentockiej  (Hottentottenmutter), matki głupka i jąkały (Stottertrottel). 
Taka matka po niemiecku  zwie się: Hottentottenstottertrottelmutter, zaś jej zabójca nazywa się 

Hottentottenstottertrottelmutterattentäter. 

 
Policja chwyta mordercę i umieszcza go prowizorycznie w klatce na kangury 

(Beutelrattenlattengitterkoffer), lecz więźniowi udaje się uciec. 

 
Natychmiast rozpoczynają się poszukiwania. Nagle przybiega Hotentocki wojownik krzycząc: 

- Złapałem zabójcę! (Attentäter). 

- Tak? Jakiego zabójcę? - pyta wódz. 

-Beutelrattenlattengitterkofferattentäter,- odpowiada wojownik. 
- Jak to? Zabójcę, który jest w klatce na kangury z  plecionki? - pyta Hotentocki wódz. 

- To jest - odpowiada tubylec -Hottentottenstottertrottelmutterattentäter (zabójca hotentockiej matki 

głupiego i jąkającego się syna). 
- Ależ oczywiście - rzecze wódz Hotentotów - mogłeś od razu mówić, że schwytałeś: 

Hottentottenstottertrottelmutterbeutelrattenlattengitterkofferattentäter! 

 
Jak sami widzicie, język  niemiecki jest ..... łatwym  językiem :) 
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